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Unter beruflicher Ausbildung werden vielerlei Ausbildungsarten verstanden, wie 
etwa die betriebliche, schulische und duale Ausbildung oder auch das Studium. 
Allen Formen ist gemein, dass sie als Vorbereitung für die Ausübung des späteren 
Berufs dienen. Somit sind verschiedene Institutionen beteiligt (z.B. Betriebe, Be-
rufsschulen, Universitäten), an denen Heranwachsende über verschiedene Ausbil-
dungsstränge notwendige berufliche Qualifikationen erwerben können. Aus sozio-
logischer Perspektive können mit Blick auf die Berufsausbildung verschiedene Ent-
wicklungen in den westlichen Gesellschaften festgehalten werden. Während die 
Leistungs- und Bildungserwartungen an Heranwachsende stetig steigen, wird die 
Aussicht auf einen Arbeitsplatz zunehmend unsicherer und es besteht trotz hoher 
beruflicher Qualifikation keine Garantie auf ein sicheres und ausbildungsadäquates 
Arbeitsverhältnis (Hurrelmann/Bauer 2015). Dennoch reagieren die Heranwachsen-
den zum Großteil mit einer pragmatischen und zuversichtlichen Einstellung wäh-
rend ihrer Ausbildungszeit. Fleiß und Ehrgeiz werden von vielen als Wertorientie-
rungen ähnlich wichtig genommen wie die Entwicklung von Phantasie und Krea-
tivität (Shell-Jugendstudie 2015). 

Zudem steigen die Anforderungen im Beruf und auch die Erwartungen an Be-
rufseinsteiger*innen, sodass sich Bildungs- und Ausbildungszeiten zunehmend ver-
längern. Eine weitere Entwicklung bezieht sich auf die Individualisierung und De-
Standardisierung der Lebensläufe. So können immer mehr Freiheitsgrade in der 
individuellen Lebensgestaltung und somit auch in der Wahl der beruflichen Aus-
bildungsstätte festgestellt werden. Dies kann aber auch zu Überforderung und Ängs-
ten aufgrund fehlender Planungssicherheit führen. Daher scheint es für Individuen 
immer wichtiger, entsprechende Kompetenzen während der schulischen und beruf-
lichen Ausbildung zu erwerben, um den Übergang in die Berufsrolle zu schaffen 
(vgl. Hurrelmann/Bauer 2015). Nicht nur Soziologie und Erziehungswissenschaft, 
auch die Psychologie beschäftigt sich daher mit dem Thema der Berufsausbildung 
während des späten Jugend- und des frühen Erwachsenenalters. Festzuhalten bleibt, 
dass es sich um eine Lebensphase mit hoher Heterogenität und Vielfalt der indivi- 
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duellen Möglichkeiten handelt. Von den jungen Menschen können zahlreiche Be-
rufs- und Ausbildungsvarianten ausprobiert werden, sodass es zu Richtungswech-
seln kommen kann. Während der Berufsausbildung sind Neuorientierungen möglich 
und die berufliche Zukunft ist bis dahin (zumeist) noch nicht endgültig festgelegt. 
Gleichzeitig ist die schulische und berufliche Ausbildung während dieser Zeit von 
großer individueller Bedeutung, da sie die Grundlage für das spätere Einkommen 
und Erfolge während des Berufslebens bildet. 

Junge Menschen im Ausbildungsstatus sehen sich häufig weder als Jugendliche 
noch als Erwachsene. Sie befinden sich also in einer Art Zwischenphase auf dem 
Weg zum Erwachsenenstatus, die durch eine Verantwortungsübernahme für sich 
selbst, die Fähigkeit eigene Entscheidungen zu treffen und das Streben nach finan-
zieller Unabhängigkeit gekennzeichnet ist. Als eine Schlüsselfunktion der Ausbil-
dung wird auch die Erkundung und Herausbildung einer beruflichen Identität ge-
sehen. Junge Menschen fragen sich bezüglich ihrer beruflichen Identität in dieser 
Phase, welchen Beruf sie gerne ausüben möchten, welcher Beruf sie auch langfristig 
zufriedenstellen würde und inwiefern der gewählte Beruf einen Arbeitsplatz für sie 
bereithält (Arnett 2000). 

Es besteht also eine hohe Ernsthaftigkeit und Zielgerichtetheit der Ausbildungs-
phase auf den späteren Beruf. In diesem Zusammenhang wird in der Ausbildungs-
forschung – unabhängig von der „objektiv messbaren“ Zeit – vermehrt auch die 
„persönliche“ Zeit in Hinblick auf individuelle Zeitperspektiven fokussiert. Darun-
ter wird ein kognitiv-motivationales Konstrukt verstanden, das Gedanken und Ge-
fühle zu Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft umfasst. 

Nach Mello und Worrell (2015) kann für die Jugendphase und das frühe Er-
wachsenenalter zwischen verschiedenen Dimensionen der Zeitperspektiven unter-
schieden werden, unter anderem zwischen der Bewertung der Vergangenheit, Ge-
genwart und Zukunft und der Orientierung an den „Zeitformen“. Den beiden Di-
mensionen der Bewertung und Orientierung kommt eine hohe Relevanz für Ent-
scheidungen und Verhaltensweisen zu; sie stehen im Zusammenhang mit zahlrei-
chen entwicklungsbedeutsamen Variablen, wie dem Selbstkonzept oder auch dem 
schulischen Erfolg. Festzuhalten bleibt darüber hinaus, dass die Zeitperspektivität 
durch Erfahrungen und Lernprozesse in verschiedenen sozialen Kontexten und so-
mit auch während der beruflichen Ausbildung beeinflusst wird (u.a. Mello/Worrell 
2015). 

Mit Blick auf die Zeitperspektiven scheinen junge Menschen im Ausbildungs-
status tendenziell sehr zukunftsgerichtet zu sein. Allerdings ist die Entfaltung ei-
ner beruflichen Identität nicht allein an der zukünftigen Berufstätigkeit orientiert, 
sondern auch explorativ, da vielfältige Erfahrungen gegenwartsbezogen um ihrer 
selbst willen gesucht werden. Junge Menschen können sich auch ohne deutliche 
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Zukunftsbezogenheit bilden und auch einer ungewöhnlichen schulischen oder be-
ruflichen Ausbildung ohne klare berufliche Bedeutsamkeit nachgehen. 

Die Einschätzung der eigenen Zukunft fällt zumeist positiver aus als die Be-
wertung der allgemeinen gesellschaftlichen Zukunft. Mit Blick auf die Möglich-
keit der Realisierung eigener beruflicher Wünsche sind Heranwachsende in einer 
hohen sozialstrukturellen Lage zudem deutlich positiver gestimmt als Heranwach-
sende aus einer niedrigen sozialen Lage (Arnett 2000; Shell-Jugendstudie 2015). 

Diese Ausführungen zeigen bereits, dass den Zeitperspektiven in der Ausbil-
dungszeit junger Menschen, und somit bei der Vorbereitung auf das Berufsleben, 
eine große Bedeutung zukommt. Die „klassische“ Vorstellung eines linearen und 
planbaren Prozesses von der Vergangenheit über die Gegenwart in die Zukunft ver-
liert dabei an Gewicht, wie mit den Anmerkungen zu Individualisierung und De-
Standardisierung von Lebensverläufen zu Beginn bereits angedeutet wurde. Einer-
seits beeinflussen die Wahrnehmung der Gegenwart und die Deutungen der Ver-
gangenheit die Planungen für die Zukunft; andererseits kann die antizipierte Zu-
kunft, zum Beispiel bei unsicheren beruflichen Aussichten, auch die Sicht- und Ver-
haltensweisen von Individuen in der Gegenwart massiv bestimmen. 

Entsprechend stehen auch Schwierigkeiten bei der Berufswahl – und damit bei 
der Wahl des Ausbildungsweges – im Zusammenhang mit den individuellen Zeit-
perspektiven, wie verschiedene empirische Untersuchungen zeigen. Bewertet eine 
Person die eigene Vergangenheit eher negativ und fühlt sich nicht in der Lage, die 
eigene Zukunft zu meistern, und ist sie vergleichsweise stark auf gegenwärtige Ver-
gnügungen ausgerichtet, sind nach Taber (2013) verschiedene Schwierigkeiten bei 
der Berufswahl erwartbar. Befragte aus den USA mit diesem Muster zeigten sich 
mit Blick auf die Berufswahl eher unentschlossen, hatten eher dysfunktionale Über-
zeugungen bezüglich der Entscheidungsfindung und weniger Kenntnisse über sich 
selbst. Sie äußerten auch Probleme im Zusammenhang mit unzuverlässigen Karri-
ereinformationen und wiesen häufiger interne Konflikte bezüglich ihrer beruflichen 
Präferenzen sowie externe Konflikte mit anderen bezüglich ihrer Berufswahl auf. 
Vor allem die negative Sicht auf die Vergangenheit ist gemäß dieser Studie ein maß-
geblicher Indikator. Umgekehrt führen eine starke Zukunftsorientierung und eine 
geringe fatalistische Sichtweise zu weniger Problemen bei der Motivation zur Be-
rufswahl und in der Entscheidungsfindung. Eine geringe hedonistische Sichtweise 
verbunden mit einer negativen Sicht auf die Vergangenheit führen wiederum zu 
gemischten Befunden hinsichtlich der erwartbaren Schwierigkeiten (Taber 2013). 

Heranwachsende, die noch unentschlossen sind, welchen beruflichen Weg sie 
nach der Schule gehen möchten, weisen eher eine negative Perspektive auf die 
Zukunft auf, schmieden weniger Pläne und setzen auch weniger Hoffnung in die 
Zukunft, wie eine Längsschnittstudie aus Japan von Tsuzuki (2015) belegt. Hier 
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waren Schüler*innen, die im Anschluss an die Sekundarschule eine Berufsschule 
besuchten, eher zukunftsorientiert und setzten mehr Hoffnung in die Zukunft. Im 
Vergleich dazu waren Schüler*innen, die mit einem Universitätsstudium anschlie-
ßen wollten, weniger zukunftsorientiert, hatten aber den größten Wunsch nach ei-
nem Ziel in der Zukunft. Es ist naheliegend, dass junge Menschen in einer Berufs-
ausbildung im Vergleich zu Universitätsstudierenden eher konkretere Vorstellun-
gen über ihre zukünftige Arbeit haben und ihr Lernen zu Beginn der Ausbildung 
entsprechend auch mit ihrer Perspektive auf das Leben nach dem Abschluss ver-
binden können. 

Inwiefern Heranwachsende einen hohen oder wenig Einsatz beim Lernen zei-
gen und schulisch erfolgreich sind, steht ebenfalls mit den Zeitperspektiven in Zu-
sammenhang. Besonders die Sichtweise von Schüler*innen auf die Zukunft hat nach 
Peetsma und Veen (2011) maßgeblich Einfluss auf ihren Einsatz beim Lernen und 
somit auf die schulischen Leistungen. In ihrer Studie mit Schüler*innen in beruf-
licher Ausbildung in den Niederlanden unterscheiden Peetsma und Veen Zukunfts-
perspektiven in Bezug auf mehrere Lebensbereiche (Schule und berufliche Lauf-
bahn, soziale Beziehungen, Freizeit). Differenziert betrachtet, kann im Bereich der 
Freizeit eine weite Sicht auf die Zukunft, die über die Zeitspanne des derzeitigen 
Schuljahres hinausgeht, einen negativen Effekt auf den Einsatz beim Lernen und 
den schulischen Erfolg von Schüler*innen haben. Hingegen hat eine weite Sicht 
auf die Zukunft in der Schule und im Beruf hier eine positive Auswirkung. Über 
die berufliche Ausbildung hinweg kann erwartet werden, dass diese langfristige 
Zeitperspektive im Bereich der Freizeit zu- und im Bereich von Schule und beruf-
licher Laufbahn abnimmt und somit auch der schulische Einsatz geringer wird. 

Zusammenfassend können starke Zusammenhänge zwischen Faktoren der be-
ruflichen Ausbildung und den individuellen Zeitperspektiven ausgemacht werden. 
Insgesamt kommt den Sichtweisen auf die Zukunft eine besonders große Bedeu-
tung für den schulischen Einsatz in der Berufsausbildung zu. Ist die Orientierung 
an der Zukunft im Kontext schulischer und beruflicher Laufbahnen hoch, kann von 
höheren Erfolgen bei der Berufsausbildung ausgegangen werden. Aber auch den 
Sichtweisen auf Vergangenheit und Gegenwart kommt Relevanz zu, etwa bei der 
Berufs- und Ausbildungswahl. Positive Bewertungen der Vergangenheit und Ge-
genwart scheinen sich entsprechend positiv auf den Prozess einer zielbewussten 
Entscheidungsfindung auszuwirken. Die Ergebnisse der empirischen Studien unter-
mauern aber auch die theoretischen Annahmen einer starken Heterogenität und Va-
riabilität der Zusammenhänge zwischen individuellen Zeitperspektiven und beruf-
lichen Karriereplänen und -laufbahnen. Als weitere maßgebliche Einflussfaktoren 
sind das Geschlecht, das Alter, das Freizeitverhalten sowie kulturelle bzw. länder- 
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spezifische Unterschiede und verschiedene Ausprägungen der beruflichen Ausbil-
dung wirksam (z.B. Shell-Jugendstudie 2015; Tsuzuki 2015). 

Abschließend bleibt noch der weite Zusammenhang von Zeitperspektiven und 
Identitätsbildung festzuhalten. Taber und Blankemeyer (2015) konnten diesbezüg-
lich bei Studierenden Zusammenhänge zwischen den zeitlichen Sichtweisen und 
der Herausbildung einer beruflichen Identität feststellen. So ist in ihrer Studie eine 
diffuse berufliche Identität einerseits mit einer negativen Bewertung der Vergangen-
heit verbunden. Andererseits scheint eine erreichte berufliche Identität im Zusam-
menhang sowohl mit der Zukunftsperspektive als auch mit dem Erleben von Freude 
in der Gegenwart zu stehen. Es liegt nahe, dass individuelle Zeitperspektiven auch 
bei Heranwachsenden anderer Ausbildungswege einen ähnlichen Einfluss auf die 
Stabilisierung von Identitätsentwürfen haben. 

Svenja Konowalczyk 
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